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Sprtch und Witz
vom Herdi Fritz

Der Enkel verwendet Lehrer zum  Schler:
einen unflatigen Aus- «DAmeise schaffed
druck. Die Grossmutter Warchtig und Sunntig 6ppe
schenkt ihm einen Franken 16 Schtund im Tag. Was
und sagt: «Daa isch far sait dir das?»

dich, wannt das Wort nie
me saisch.» Und der Enkel:
«Grosi, ich weiss no eis, wo
mindeschtens futf Schtutz
wart ischl»

«Dass welewag e kei
Gwarkschaft hand. »

Mama zum Sohnchen:
«Wannt brav bisch,

: chunntsch  in  Himmel;
ie beiden Sohne zer- wannt nid brav bisch,
brechen sich den chunntsch i dHo6ll.» Der

Kopf, was sie ihrem Vater
zum Geburtstag schenken
kénnten, ohne gross in Un-
kosten steigen zu mussen.
«lch hab’s», meint pl6tz-
lich der eine, «wir Uberlas-
sen ihm fur ein Wochen-
ende sein Auto.»

Bub: «Und wie mues ich sii,
das ich is Kino toorf? »

\/ater melancholisch:
«Keine einzige richtige
Zahl habe ich im Lotto.»
Sohn: «Wenn's dir ein Trost
ist, Papa: Genauso erging’s
mir gestern in der Mathe-
appe, gisch mer fuuf matikprifung.»

Franke, ich wett...»
«Nuat ischl» «Aber zwee
Franke, weisch ich wett...»
«Nuut isch, hani gsait.»
Darauf der Bub resignie-
rend: «Aber choénntisch
mer wenigschtens séage,
wie schpoot das es isch?»

«

rossmutter: «Was wet-

tisch zum Geburtstag? »
Enkel: «lch bi mit alem zfri-
de, und wanns no so vill
isch.»

ie Hundertjahrige beim
e W Geburtstagsinterview:

=+ «lch habe jetzt glicklicher-
"/gweise keine Sorgen mehr:

Der Schlusspunkt

Luis Trenker, Bergfex
und Bergfilmer im
Alter von tber 90

Jahren, soll tppiger

beschaftigt sein denn
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f;« je: Er hilft als Trainer
77/ %g/;/i etlichen
A " %%, Fussballteams, alles
7 zum Abstieg

klarzumachen.

Der Eckenfller
in unserer Zivilisation:
Das Kind

48

Julian Dillier

As Wort
Wi ne
Faschttag ...

(Obwaldner Mundart)

Plauderfurcht

In dem 929 erstmals als Stadt
bezeichneten Dorf Ziirich an der
Limmat wird man den Entscheid
seiner Biirger, auf ein Ausldnder-
Forum zu verzichten, ldngst ver-
drangt und verdaut haben, ehe
einer wieder daherkommt und
sich ans Niederschreiben einer
neueren Memorabilia. Tigurina
macht. Die vielleicht bitteren
Zeilen der Geschichts- und Ge-
schichtenschreiber, die in ihrer
Riickschau auf die Ziircher Jahre
kurz vor der Jahrtausendwende
wenig Erbauendes aus dieser ein-
stigen Pfahlbauersiedlung zu-
sammenkratzen konnten, diirften
einmal auch dem Zeitgeist gelten,
der sich da zwischen Uetli- und
Zurichberg breitmachte.

Wir glauben kaum, dass der
Bundesprisident in seiner nich-
sten Rede an die Nation — so
etwas wire ja am 1. August mog-
lich — auf das Verdikt der Stadt-
ziircher zuriickkommen und eini-
ge Gedanken zu Fremdenliebe
und deren moglichem Gegenteil
anstellen wird. Das Den-ande-
ren-nicht-Dreinschwitzen gilt als
heilige Kuh des Foderalismus,
und wenn dabei das ganze
Schweizer Haus ins Wanken ge-
rit. Da haben wir wenig Sinn fiir
Gespriche iiber die Gemeinde-
und Kantonsgrenzen hinweg,
wenn es um Fragen des Zusam-
menlebens geht.  Schliesslich
geben wir vor, mehrheitlich Chri-
sten oder doch sonst gute Men-
schen zu sein. Da braucht man
weder einen Vormund noch einen
Mahner.

Auslidnder sollen in -dieser
Stadt arbeiten, Steuern entrich-
ten und uns nicht zur Last fallen
sowie jederzeit ausreisewillig sein.
Aber reden und diskutieren —
oder gar mitreden — iiber offentli-
che Fragen, die auch sie angehen
konnten oder miissten, das ist
nicht nach guter Ziircher Art der
achtziger Jahre des 20. Jahrhun-
derts. Man hat da weder Zeit

Mangs Wort,
womer seid,
isch wid ne Faschttag:

Me nimmds a,

hed Freid dra,

wid ameni Bliamli im Muil
und gniessds.

Numéi moredess
hesch e dumméa Chopf
ab dem Faschttag,
wirisch froh,

hattisch ne nid gnu

as Wort

wid ne Faschttag.

noch Geld fiir ein Forum, wo
Menschen mit Menschen zusam-
menkommen, weil man die
schonsten Stunden in Kommis-
sionen verbringt, die sich mit
falschverlochtem Steuergeld zu
befassen haben, wie beim bald
denkmalwiirdigen Kongresshaus,
wo noch die letzten Schlamm-
schlachten zwischen den Auf-
traggebern und den Leuten vom
Bau bevorstehen, oder beim
Abbau der Verkehrsriegel im
Stadtkreis 5.

So bleibt dem Auslédnder noch
der sonntigliche Gang in ein
Haus Gottes, wo ihm von der
Kanzel jene Menschenliebe ge-
predigt wird, die offensichtlich
nur noch in heiligen Schriften
und Mirchen vorkommen darf.
Und dies, weil sich die Mehrheit
der Ziircher fiirchtet, mit den
Gastarbeitern zu plaudern und zu
palavern. Wahrscheinlich haben
wir auch das schon verlernt; die
Kunst, sich mit Menschen aus
andern Kulturkreisen zu verstdn-
digen, ist hier nicht mehr gefragt.
So geht wohl Ziirich einer sprach-
losen Zeit entgegen.  Lukratius

Meues

Posthotel
St Moritz

Die freie Sichtauf See und Berge
im behaglichen Erstklasshaus ist
eine Garantie fiir genussreiche
Winterferien.
(Nahe Sportbus)

SPEZIALITATEN-RESTAURANT
BAR

XXXX

Sauna / Solarium / Sprudelbad /
Fitness
Eigene Parkgarage.
Das ganze Jahr offen.

Dir. Peter + Elli Graber
Tel. 082/2 21 21 Tx 74430

[SRebelfpalier v 9. 1955 ]

Nebelipalt Nr.9,1986



	Der Eckenfüller [...]

